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Kandıdat für den Friedenspreis des deutschen Buchhandels für 1973 Wrlr Ernesto Car-
denal noch 1mM Frühjahr; se1it Sommerbegınn wı1issen WIr, daß das Forschergremium
Iub of Rome dem Lyriker AUS Nıcaragua VOLSCZOSCH wurde. Der noch nıcht 50jährige
Priester hätte Zgute Fıgzur gemacht neben den Myrdal AUS Norwegen, Senghor AUS Sene-
al oder Korczak AUS Polen Cardenal 1n Franktfurt, eın Repräsentant jenes Kontinents
1M Aufbruch erstmals auf dieser deutsch-europäischen Kulturbühne MI1t Weltecho. Car-
denal ware allerdings eın weiter Widerhalil nıcht mehr HC Er wurde bereits 1n
18 Sprachen übersetzt. Sein deutscher Verleger hat die Durststrecke mi1t dem 1ECUECM

Namen Zzut überstanden und den Wall der westdeutschen lıterarıschen Passıvıtät durch-
brochen. Nur die ozroße Hürde MIt dem Preıis blieb eben VeErSagT, jedenfalls für 1973

Pfarrer polemisieren für und wıder ihn, Kirchenzeitungen halten in der Regel mıiıt
ıhm In Schriftstellerkreisen, 1M PEN-CIlub T} B., Stutzt Inan sıch auf Cardenal als In-
formant, hält INa ıh für unentbehrliches, aktuelles „Lateinamerika-Requisit“. Seine
„Lateinamerikanıs  en Psalmen“ VOT allem, deren acht Auflagen ıne sechsstellige
Zifter herankommen dürften, haben bei der Jugend, bei Christen, be] rotest-Zeit-

vieler Schattierungen ıne NV:  c RKResonanz gefunden. Siıe wurden [0 12028
Vertfont War der Christ AausSs dem „katholischen Kontinent“, der den genialen Kom-
munısten Neruda AaUusSs Chile und den kontormistischen Maya-Mythenpfleger Asturı1as
aus Guatemala, die beiden nach der Mistral weltgängigeren Nobelpreisträger AaUus La-
teinamerika, in der Bundesrepublik Wiırkung übertraf? Darüber wıird noch reden
Se1N, WECNN WIr auch nıcht Statıistik und Rezeptionsästhetik aufbieten wollen. Es se1 hier
cchon thesenartig der Standpunkt vertreten, dafß protestfreudige Konjunktur, also

Zeıtgunst, be] Cardenals Meteorenweg mitsprach, da{fß InNnan den Rahmen
und die Voraussetzungen VO  e} Cardenals Oeuvre nıcht kennt, solange InNna  3 sıch 1Ur auf
Übersetzungen Stutzt, und da{fß siıch daher leicht Überschätzung und Verkennung e1in-
schleichen konnten. Ernesto Cardenal, eın lauterer. Mann und mutiger Charakter, weiß
dies selbst und sprach in Interviews schon Aaus

Die Bemühungen die deutsche Ehrung Cardenals berechtigt. uch der
zurückhaltende kritische Vetter und Freund Cuadra (PAC, W1€e seiınen
T1andsleuten abgekürzt heifßt) VO  = Ernesto schon 1971 „Eın Dichter, dessen
Werk heute das meıstgelesene Amerikas ST  < Dıie konkurrierenden Lyrıker Neruda
un Parra AaUSs Chile, Octavıo Paz AUSs Mex1co wurden VO „boom“ des lateiname-
riıkanischen Komans nıcht mıtgezogen. Auch miıt der anderen, gewichtigeren est-
stellung hat Cuadra recht: Cardenal 1STt eın echter Sohn se1nes Landes, das sich
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schon be1 der frühesten geschichtlichen Erwähnung durch die spanischen Chronisten 1n
W el Kazıken konträr darstellte: Nıcarao, der iragende, harrende Philosoph, und
Dıiriangen, der Kämpfter die Eindringlinge mit dem Pteil A4US dem Hinterhalt.
uch Cardenal 1St uerst. als oet und Revolutionär einzustufen, VOILI dem spätberufe-
1111 Priester VO  > 1965

Aus dem Leben

Cardenal wurde 19725 1n Granada geboren, der ältesten t2a des amerikanıschen
Festlands, STAaMMTt Aaus eıner reichen Familie und bekam die beste Ausbildung. ET
wuchs Dichtern heran“ (Cuadra) 1n einem Land, das durch den „Dıichter Amerı1-
kas Rub:  en Dario Weltruhm kam, Ja biıs heute MIt ıhm iıdentifiziert wird. Bereits
MIt Jahren las Ernesto den Freunden 1n der Hauptstadt Managua seine ersten

Liebesgedichte NO 1e] stärker als die Studienzeit 1in Mex1co wirkten die Jahre
der Columbia-University (New YOork),; der graduljerte Literat e1n Schüler Whit-
INans und Pounds wurde. Die kurze uropa-Reıise VO  3 1950 hinterließß, ein seltener
Fall bei Lateinamerikanern, keinen bleibenden persönlichen Eindruck, zeigt kein poet1-
sches Echo Man lıest weıter VO'  e einer Verhaftung 1952; VO  } der unbedeutenden
Mitwirkung der ersten Revolte Somoza 1mM Aprıl 1954, VO  e Untertauchen
un: gelungener Flucht. Mıiıt Jahren kam die auch für seine Freunde überraschende
Wende 1ns Religiöse Z Teıl erklärbar durch Enttäuschungen 1n der Liebe, durch
das Erlebnis VO  e’ Foltern un Morden beım Aufstandsversuch in seiner Heımat drei
Jahre vorher, mehr noch durch se1n radıkal-konsequentes hohes Ethos Das Sstrchge
Leben 1m Trappistenkloster VO  a) Kentucky beim Poetenfreund un: Nov1zenmelıster
Thomas Merton überforderte die Gesundheit des Iragılen Tropenmenschen, zab ıhm
aber dennoch „die gylücklichsten wWwel Jahre selnes Lebens“ Die darauf 7z1elenden
Gedichte, überschrieben „Gethsemani, NYı (30 Seiten 1n der deutschen Anthologie),
leiben bislang die tiefste Aussage Cardenals.

Er studierte weıtere Zzwel Jahre (1959—-1961) 1n Cuernavaca (Mex1co), noch bevor
!wan Illıch, eın spaterer Gesinnungsfreund, dorthin kam Eınıge Jahre 1n Kolumbien
schlossen sich Am 15 August 1965 wurde C Jahre alt, 1n Juigalpa (Nıcaragua)
ZU Priester geweiht. wel Nordamerikaner, die Lyriker Pound und der Dichtermönch
Merton, scheinen Cardenals wichtigste gyeist1g-seelische Begegnungen SCWESCH seıiın
Im Jahr 1966 erweckte auf der Insel Venada 1m Archipel VO  e Solentiname 1m
Großen See VO  e} Nıcaragua iıne alte Eremitage Leben Dabeiji 7ing 28881

Altar und auf der Kanzel LECUC liturgische Wege postkonziliarer Art Er vereıinte
FEischer und Bauern Kooperatıven und eitete medizinische W1e kulturelle Für-
[0) 24 ın die Wege, alles neben einem ständıg wachsenden lıiterarıschen Werk, eıner
umfangreichen Korrespondenz un einer begehrten Vortragstätigkeıt.
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Literarischef Rahmen

Wenn auch Cardena]l ZUuUEePSE eın polıtischer Dichter ist, MUu: doch seline VO  } früh
auf belegte literarische Leidenschaft 1n den Umkreis se1ines Landes und seiner Gene-
ratiıon gerückt werden. Im Jahr 19416 e1lf Jahre VOT Cardenals Geburt, starb Rub  en
Dario. Er hatte 1n vielen Staaten Lateinamerikas ıne zweıte He1ımat gyefunden. ber
der einzigartıge Weltruhm, den sein dichterisches Werk erlangte, half vorab selner
deımat Nıcaragua. Von ıhm yingen Anregungen auf den anzen sprachlichen Bereich
der Hıspanıa beiden Seiten des Atlantıks us Ströme existentieller W1e metaphysi-
scher, nationaler W1€e humanıitärer, puristischer W1e engagılerter Meısterlyrik. Seither
Dlieb Nıcaragua 1n Mıttelamerika die Domäne der Lyrıik, Guatemala, die Heımat

Asturı1as, hingegen die der Erzählkunst.
Cardenal verbrachte eiınen Teil seıiner Jugend 1ın Darios Heımatstadt Leon, begegnete

dort dem noch ebenden Dichter Altonso Cortes, den das tragısche Geschick Hölderlins
ereılt hatte. Seıin wichtigster Gymnasıallehrer War der Jesuit und Lyriker Angel
Martinez, In eLWA2A Pendant des englischen Mitbruders Gerald Hopkins. /7u e1b-
liıchen Vettern hatte Cardenal die WwWwe1l profilierten Intellektuellen Cuadra und
Coronel Urtecho, die nach Darios 'Tod einer Generatıion Literarische Wege W1e--
SCH, ohne Ins Ep1gonentum vertallen. Der Junge Ernesto, e1n Lesefanatiker, „wuchs
SOMIt heran ın einem Umkrreis, randvoll mM1t nıcaraguensischer Dichtertradition“.

Der eın Dutzend Jahre Altere Cuadra we1ist ın seinem Werk alle Jjene Züge auf,
die Cardenal heute auszeichnen: soz1ales W1e politisches Engagement, historisches W 1e
natıonales Bewußltsein. Als führender Intellektueller sel1nes Landes steht außerdem

der Spiıtze der Sprachakademie und zugleıich der UÜpposıtionspresse des 2-Miıllio-
nen-Ländchens. Cuadras poetische Skala entfaltet sıch noch 1n andre Breiten: In seınen
Versen Nn sıch Natur- un Landschaftselemente: Volkstypen, leidende, verfolgte,
autbegehrende, Lreten oyreifbar hervor. ine reiche Phantasie lockt und esselt se1n
Land, „meıin kleines christliches Land; das sıch ZUsammMeNSeEeTtZ AUS eın Paar Lenzen
und Kırchtürmen, den Zenzontle-Singvögeln, kurzen Eısenbahnen und Jungen See-
ijeuten“. Der durch Toleranz und Tradıtionstiefe betont reli21ös bestimmte Cuadra,

sehen ıhn vıele, übertrif} den Priester Cardenal be] der Umsetzung VO  w} Welt-
anschauung ın Künstlertum, 1St iırgendwıe ıne parallellaufende, neıidlose Heraus-
torderung des jungen Verwandten miıt Weltruhm Cardenal über den Alteren: „Ru-
bens Poesie W ar ine exotische und ertraumte, diese (Cuadras) 1St 1ne nahe gelebte.“
Die Cardenals sollte dann die heute VO  e} der Mehrheit erstrebte werden.

Die andere oroße Meisterschule für Nıcaraguas Lıteratur, neben der Rub  en Dari1os,
stellte der Norden Amerikas. Von dort holte Jose Coronel Urtecho (geb ylau-
benstest, ormal labıler, die bedeutendste Bereicherung, den SOSCNANNTLEN „Exterior1s-
MUus  “ Er 1St iıne konkret oOrlıentierte Lyrık, ex1ıstent, anschaulich, direkt, ZeLreu dem
Motto VO  a} Menry James: Sınn und Form eiınes Kunstwerks liegen sehr nahe beijein-
ander. Cleanths Brooks, der einflußreiche Lıteraturtheoretiker Aaus USA  ‘9 hatte „oD-
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jectıve description“ Zzur Richtschnur erhoben, ähnlich dem Deutschen Lehmann:
„Das Gedicht macht alle Reflexion plastisch“ ; denn „der Dıichter 1St Bewahrer des
Konkreten“. Dahin 7zielte Archibald MacLeish, Mentor des (Gastes Coronel Urtecho AUS

Mittelamerika: „Eın Gedicht sollte nıcht bedeuten, sondern seiın
Im Gefolge des Autors VO  Z „Conquistador“ (MacLeish) cchrieb Cardenal epıische

Gedichte nach den spanıschen Chroniken des Jahrhunderts, nacherzihlt den Be-
richten der „Fremden mi1t den blauen Augen“, Heimatsuche AUS der Ferne, der Nıca-
rFagueCcNsSCI als Typus des Homo vlator. Jedenfalls gilt „Der stärkste FEinflu{(ß auf die
nıcaraguensische Poesie kam ARN den USA und ıch (Ernesto Cardenal) erlebte ıh: 11ı

meisten.“ Mıt Vetter un Freund Coronel yab Cardenal Anthologien der Nordameri-
kaner ın spanischer Übersetzung heraus (1963), entdeckte ausgerechnet bei ihnen den
Landsleuten der verhaßten United Frult Company die „einzZIgE Weltpoesie der Frei-
heit  “! In der Lyrık Whitmans sammelte sıch erstmals weltgültig solches Modellgut
und wirkte sudliıch des mexikanıschen Rıo Grande. Dann aber WAar A Pound AWAICH:
tigster Einflu{fß und Lehrer“, mafßgeblicher künstlerischer Erzieher. Daß der geniale
Yankee iıdeell nıcht minder als formal abfärbte, ließe sıch 1in dem Exteriorismus der
beiden breit belegen, auch 1m pointıierten ideologischen Ressentiment. Übertroffen
werden konnte Pound bei Cardenal nıcht, doch erganzt VO frommen Landsmann
Thomas Merton, dem ıchtenden Trappisten Aaus Kentucky.

Wıe 1n Spanıen schwören in Lateinamerika viele auf die Bindung und Wirkungs-
einheit der Generation als einer geistıgen Gruppe Um Cardena] bündelt, ammelt sıch
die der SOgeNaANNTtEN „Vierziger“. Da VO  e} ıhr spricht, negıert S1e bereits: 95  1r
unterscheiden u1nls sehr voneinander.“ AWir® das sSınd neben Cardenal NUur Zwel
ekanntere Namen: Carlos Martinez Rıvas, bibeltest, weltoften, spielerisch, Surrealist
WI1e der frühe Cardenal, Publikumsspötter ohne Alltagsprobleme: 7)I weılß schon,
daß ıhr euch VO  - MIr AB eın Meisterwerk ber das sollt ihr VO  - MI1r
nıcht erhalten. Von MIr ekommt iıhr’s nıcht.“ Knapper, esoterisch 'geradezu‚ VOM

Kampf ULH! erlösende Dıchterwort verbraucht, wirkt der arıstokratische Finzel-
ganger Ernesto Mejia Sanchez: „Aber WLr ISt der Gerechte?“ Darum das zermürbende
Kreuzträgertum, frei ekannt: „I cselbst bın das Kreuz, ich bın meılne üunsche.“
Martinez Rıvas und Mey1a SAanchez sind formal reicher, dabei produktionsknapper
als ıhr Generatıionsgnosse Cardenal. Beide waäaren internatıonal durchaus ansehnlich.
ber MNa  w} hat S1e nıcht „entdeckt“, Ss1e sind nıcht „1N

Das poetische Angebot jener Länder 1St iın der Tat außerordentlich reich. Das poli-
tisch-soziale Interesse der Literaten pringt dabei 1NSs Auge Im Exil leben wird
ıhnen Zur Lebensregel, wırd stoisch hingenommen. Der ınnere Wiıderstreit 7zwiıischen
iındianiıschen und spanischen Vorfahren, das mehr seelische als biologische Problem
des Mestızen, wırd hın un wieder sichtbar, aber bei weitem nıcht ur Dominante.
Eher eın Anthologie-Finale Aaus Nıcaragua, das vielen dort Aaus der Seele vesprochen
1St „Was yäbst du nıcht für die Freiheit eınes Vogels ohne Land?“ Christliche rage-
stellungen begegnen häufiger als bei den Europäern VO  Z heute.
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Geographische und hıstorische Prämissen

Nıcaragua, die größte zentralamerikanische Republik, 1St gleich seinen Nachbarn,
international gesehen, eın kleines Land, wendet se1n Gesıicht Z Paziıfik. Rıesige
Urwälder und W €1 noch gewaltigere Biınnenseen (beide INM! 16mal der Boden-
sEE) erschweren erheblich den Verkehr. TIrotz dreimaliger Maısernte 1mM Jahr entwik-
kelte sıch ine 1Ur dürftige Wirtschaft. Das nach Osten hın kaum erschlossene Land
ISt dünn besiedelt: trotzdem 1St die Zahl der Auswanderer Xroßß. Als CGanzes 1St VO  3

geringer „Lebensqualität“, unstabil, gewaltsam niıedergehalten in Mangel un Elend,
W1e ohnmächtig dauerndem politisch-ökonomischem ruck Da mufsten viele
Dichter notgedrungen enragıerten Protestierern werden! Und ıhr profiliertester
Wortführer ISt heute Ernesto Cardenal.

Das seenreıiche Land zwiıischen den Weltmeeren, se1t 527 VO  (’ Spanıern erobert und
VOINN Pazıifik her 1LLULTE and kolonialisiert, europäıisıert, weckte den e1id der
seetahrenden Engländer. An der Ostküste beherrschten S1e bald vertragslos i1ne
200 km lange und bis 300 km tiefe, unwirtliche. Küstenzone, und War noch bıs
AUEE Mıiıtte des Jahrhunderts, ungeachtet der nıcaraguensischen „Unabhängigkeit“
VO  - 1838 Küstenstädte W1e Bluefields und Greytown (heute Juan de]l Norte) —
ınnern schon durch iıhre remden Namen die britische Demütigung, „eın ahrhun-
dert der Verwüstung“. Dıie nordamerikanische Herausforderung folgte un: dauert
noch Cardenals Heımat Granada, „eıne wundervolle Stadt“ (Arcınıegas) MmMIt Kır-
chen und Patrıziersitzen, wurde wiederholt erobert und geplündert, schon 1665 VO  ;

Henry Morgan, dem geadelten Seeräuber und Rıvalen Drakes. Der nordamerikanı-
sche Abenteurer Biılly Walker, der für drei Jahre [032478 die Präsidentschaft Nıcara-
5Uuas usurpıierte, machte 1857 Granada seiner Hauptstadt. In solcher Umgebung
und Erinnerung wuchs ein Nationaldıichter heran, gelst1g genährt mIiIt Schauermär-
chen VO  - den Ausschreitungen „blonder Bestien“, die leider nıcht einmal Phantasie
d  1N. Denn Niıcaraguas drei Nationalhelden erwarben sıch ihren Ruhm nıcht W1e die
Kazıken 1m Kampf die Spanıer, sondern CSC} die Invasoren AaUusSs dem Norden:
Rafaela Herrera wehrte in einem Kastell britische Pıraten ab, Jos  € Estrada besiegte
Walker und Cesar Sandino TOTtLZfe den Yankee-Marinesoldaten, die 13 Jahre
bıs iıhre „Bankfiliale“ Nıcaragua W1e ouveräne allein kontrollierten. Der Name
Sandınos heimtückisch ermordet) erscheint 1n Cardenals Gedichten häu-
fıgsten, welit Ööfter als der des oroßen Lyrikers AauSs Leön, Ruben Dario.

Nıcaragua WAarlr für fremde Völker lange bloß ine Zwischenstufe auf dem Weg
nach Osten. Dabej mischten sıch immer schon Mythen und materielle Zwecke So
suchten Alvarado, Davıiıla und der harte Kolonialherr Nıcaraguas, Pedrarias
(ın den Chroniken „Iuror Domuin1“), Gefolgsleute des Hernäan Cortes, 1524 über die
„zweıftelhafte Enge“ ine fernöstliche „Hımmlische Stadets. eın anderes Orplid-Eldo-
rado, „das Dıng, das iıch 1n dieser Welr meısten inden begehre“ Cortes).
Das Nebenprodukt solcher iırdischen TIräume hieß dann Nıcaragua, trüher Endstation
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des Drangs der Azteken nach Süden, seiınen Flüssen und Seen jahrhundertelang
internationale Durchgangsstraße, heute besiedelt und IMOTSCH oft schon wıeder Ver-

lassen.

Los Indios Mythen und ÜUtopien

„Mıt dem eld kamen die Steuern und 1ın der Kolonialzeit tauchten die ersten

Bettler auf.“ SO steht 1n der „Economia de Tahuantinsuyu“, einem Höhepunkt VO  =)

Cardenals „Inka-Romantıik“. Eın Land, das tast 1000 Jahre hindurch VO  w} Azteken,
Spanıern, Brıten, Nordamerikanern, VO  } Kazıken, Gouverneuren, Generalen und
Präsiıdenten geknechtet wurde, sucht sıch leicht eın Wunschbild des vollkommenen
Daseıins un findet be1 anscheinend gylücklicheren Völkern, 1m alten eru oder
1n den Maya-Reichen, alle ein Paradıes VOT Columbus. In der eben zıtierten dichter1-
schen Darstellung der Inka-Wirtschaft obt Cardenal die Fürsorge, die relig1ös-poli-
tische Einheıit, das Fehlen V  e Nahrungsmangel, VO  e Raub und Prostitution, preıst
hier wI1e on den „COmMUn1sSmo perfecto“, der heute noch bei den 01010 Indios Cunas
1m San Blas-Archipel VO  S Panamäa praktiziert wird. Cardenal verschweigt WAar be]
den Inkas Zensur, CeTZWUNSCH Seßhaftigkeit und Verbannung der Opposıtion nıcht,
bejaht 1aber W1e Neruda: S gyab keine Freiheit dafür soz1ıale Siıcherheit und nıcht
alles War vollkommen 1m Inkaparadıes.“

In den „Verlorenen Stäiädten“ der Maya begrüßt Cardenal das Fehlen VO Herren,
VO  e Kolonien, Mauern, Pfeilen, dafür vab „Strafßen NUr für Prozessionen“. Und

VO  3 die bange Frage nach dem AAVvVatarı, der Wiıedergeburt der passıven
Urbewohner Amerikas und „ihrer ungeheuren eserve Mythen, Gesängen, e1ls-
heit und Mysterıen, relig1ösem Gefühl, tausendjährigen Traditionen“. Im Gefolge
der Forscher Garıbay, eınes gescheiten Priestergelehrten, und Leön Portillas eschwor
Cardenal die „Hımmelssehnsucht“ der mex1ikanıschen Nahuatl. Die demütigen Catı1os,
die freiwillig AarmMmen Koguıls, die allabendlich meditierenden GuaJ1ıros, das y AUSCI=
wählte Volk“ der Yaruros Orinoko, eın aussterbendes „ Volk VO  5 Mystikern“,
materiell ATIN und relig1ös reich s1e finden 1n Ernesto Cardenal ıhren beredten Inter-
preten 1n dichterischen Reportagen un zahlreichen Zeitungsartikeln. ele de Kantule,
den Medizınmann, Sıttenprediger, Geschichtslehrer und Volkserzieher, den Kaziken
der panamesıischen Kanalzone, Führer des Aufstands VO  S 1925 stellt „höher als
Kennedy“. Am Leuerstien 1St ıhm Netzahualcöyotl, der Jahre VOT dem Spanıereıin-
tall als Teilkönig eines mexikanischen Reichs starb: SE machte Verse und baute auch
Deiche.“ In Hingabe und Verzicht, als Gesetzgeber und 5Sanger WAar erühmt 1n
seinen Reichen, »” nıcht befahl“ Ihn erwählte sich Cardenal 1n wel Gedichten
z Vorbild, cselbst einer der „Dichter, die das olk miıt Worten beschützen“, gemäß
der „Pflicht, Dolmetsch sein“. Wenige nehmen diese alte Mahnung heute
W1e Ernesto Cardenal.
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Der polıtische Dichter

Es xibt kaum einen Dichter Lateinamerıikas, bei dem das ngagement für politisch-
soz1ale Veränderung Z bestimmenden Akzent 1n Leben un Schreiben wurde,
auch Neruda nıcht ausgeNnNOMMECN. Keıine unls bekannte wesentliche Schrift Cardenals,
vielleicht überhaupt keine, die nıcht politische Nebenbemerkungen, Ausfälle oder Hın-
weılse enthielte. Das deutlich eın mMI1t den TST spater bekanntgewordenen Früh-
gedichten, den „Epigramas“ des noch nıcht 30jährigen. Diese für Nıcaragua NeUC Art
knappster Poesıe, adaptierte Paraphrasen des Catull und Martıal, sollten eigentlich
Liebesgedichte se1in, eC1NNECN auch dreı Mädchennamen PasSant, ohne die Claudıa,
Myrıam und Lleana individualisıeren. Die Pa 1St 1Ur Anspracheobjekt un Ab-
sagethema für den ichbezogenen Sprach- und Heimatkenner, Volksfreund un Dıkta-
torenspotter Cardenal. Selten sing Liebe nebenbej un selbstverständlich ıne Ehe
mit der Politik e1n, selten auch iıne kurzfristigere. Denn der enttäuschte Frauenver-
ehrer tand nıe se1n Idol; wurde als Liebender Universalıst, Menschheitsschwärmer.,
eın wahrhaft oroßer und weıter Erotiker dieser Welt uch 1n Cardenals spatem
Prosabuch VO  - der Liebe fehlt nıcht die übliche Bezugsstelle auf 5Somoza, aut die
heimische Politik.

Die einz1ge wirkliche politische Aktıvıtät Cardenals, die Teilnahme der Ver-
schwörung Anastasıo Somoza 1954 und die anschließende Flucht, schlug sıch
1in einem realistischer angelegten ext niıeder, dem weltbekannten Aöra Klage
un Anklage, moralische Hiınrichtung eınes korrupt-grausamen Regimes und seiner
ausländischen Helfer, einer Jangen Reihe VO  ; US-Companıes. Die Paar Naturbilder
VO Frühling Nıcaraguas verdrängen nıcht den biıtteren Tenor: Jeder uhm 1st „ein
Aasgeıernest auf dem Feld, eın großer Gestank“. Elegische Lyriık bricht durch 1m
Nachruf aut den verlorenen Schulfreund und Revolutionsführer 2e7z one un: den
ebenso unglücklichen, verratenen Nationalhelden Sandino. Wır stehen diametral
des deutschen Olympiers hingeworfenem: „Politisch Lied, eın garstıg Lied“ Cardenal
macht se1n Lied ZUE Pamphlet. ogar seine frömmste Komposıtıon, die Nachgestal-
LUuNg der mitternächtlichen Gebetsstunde der Trappisten, kann sıch beim Reueakt der
eindringenden politischen Dämonie nıcht erwehren: „Und meılne Sünde 1St immer VOL

mır Es 1STt die Stunde, da die Lichter der Bordelle und Kneıipen schiımmern.
Das Haus des Kaiphas 1St voller Leute Die Lichter 1n SOmozas Palast brennen. Es
1St dıe Stunde, da sich die Krıegsräte treften und dıe Folterfachleute ste1gen 1n die
Gefängnisse hınab.“ Hilfloser Aufschrei 1in STAaUuSdieL Zeıt! Die Welt, die Vergangen-
heit, vorab das veErSOSSCHNC Blut, a 11 das drängt in dıe Klostermeditation des Novızen,
der ıimmer wıeder die Vögel SC  3l Süden, in die gequälte Heımat ziehen sieht: Sıe
torderte ih zurück. Wıe für Garc1a Lorca blieb New ork dem Studenten Cardenal
fern und unheimlıch; Kentucky 1m Süden weckte keine Zuneijgung ZUE: „‚Koloß des
Nordens“, VO  e den „ladinos“ mehr gefürchtet als geliebt.

Einen Weltnamen machte iıhm seine Psalmennachdichtung. Sıe bestätigt aber Cardenals
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Satz „Meıne Dichtung 1St in Wirklichkeit nıcht relig1Öös gewesen.“ Der Ööfter apOSTFO-
phierte Mystiker 1St eher eın Trugbild, entstanden A2US der Annahme, dichtende Priester
schrieben statusgemäfß gottnäher als andere. Cardenal WTr ZzZuerst Revolutionär und
Lıterat WIr erinnern Cuadras Außerung. Er blieb Auch die Theologin Sölle
1St leicht befremdet darüber, wı1ıe bei Cardenal „mıt Gott gerechnet“ wiırd. Naı1v W 1e
1mM Alten Testament dıe Propheten? Die rage 1St berechtigt, ob hınter der Psalmen-
nachdichtung existentielle Erfahrung steht und paraphrasıert wurde. Der Dichter
klagt, se1 ZUuUr „Karıkatur“ geworden; aber wırd nıcht der Glaube ZU politischen,
allzu breit deckenden Heıilpflaster, 700 Universalmıttel oder einfach einem Stil-
mittel? Keın Vorwurf, aber eın Verdacht. Dann wieder steigert sıch auch der politische
Ankläger Cardenal ZU mitreißenden Glaubenswerber, Z moralischen 1ssıonar.

Solcher innerer Höhenflug, spürbar, doch Ausnahme, verflacht sichtlich 1n den bei-
den Jüngsten Werken „Nationallied“ und „Orakel für Managua” „Kugen strafen die
AP, die auch dies 1St dıie Aufgabe des Dichters.“ Es scheint dürftig, würden
Dichter ıhre Aufgabe darın sehen, Dementiıs fabrizieren. alb verständlich wiırd
diese bescheidene Zielsetzung allerdings, WENN gilt „Was VO Vaterland blıeb, W ar

die Fahne.“ Darum nn A „ein gelobtes Land für die Revolution“. Es STauen

sıch Emot:onen und Energıen „Militarısmus und Geld, die beide kein Herz
haben“ Er ehbt und erzieht hın auf den ‚ dag dem keine Reichen mehr o1bt“.
Seine verständliche W1€e verführerische Parole heißt A1Ias Leben 1St subversiv.“

Welcher Cardenal wırd ohl bleiben? Jener der naıy-dreisten Verquickung „Kom-
mMunısmus oder eich Gottes auf Erden das 1STt das yleiche“, oder der des seltenen
Aufschwungs als heimatliebender Nationalsänger: „Dieser Erde gehört meın Gesang,
meıne Gedichte diesem Klima ıch rauche diese Sümpte“? Sandıno 1St vorherr-
schende Fıgur, Darıo se1ın kleiner Partner. ehr wıegt auch Leonel Rugama, Sem1ina-
rst, Aarxıst und Guerillero 1MmM „Orakel VO  ; Managua”, worın das Erdbeben VO

Dezember 1972 das schrecklichste 1n der langen Leidensgeschichte der Zzwelı
Dritteln zerstorten Hauptstadt, eindringlich analysiert wırd. Prähistorischel histori-
sche, soz1ale Schreckensszenen AaUuSs Nıcaragua und Managua, Naturkatastrophen und
politische Dramen W1e Da die kurzfristige Rebellion un der sınnlose Kampft Ruga-
iInNnas und seiner drei Freunde diese Katastrophenkette 1St 1ın Cardenals Sehweise
1Ur eın kleines, wenı1ger geologısches als politisches, Prä!ludium der kommenden 5LO-
Ren Revolution. „ Wır beerdigen Banken und Waften, beginnt das Ostern der
Revolution“; denn Yanakbe dem Erdbeben versank der Kapiıtalismus noch mehr 1m
Kapıtalısmus“. och „nıemand weı(ß, das Paradies Wirklichkeit wird (Lenin)“
Politische Aktualität und Aktivität intensivieren sıch se1it Begınn der sıebziger Jahre
Der künstlerische Anspruch stagniert merklich.
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FEın polıtischer Denker?

Nıcaragua hat ıne mächtige Tradition ın polıtischer Poesıie. Allerdings wırd 1n den
autorıtär, öfter diktatorisch gelenkten Staaten jener Breiten Dichterkritik 1ın der Regel
kühl ıgnoriert; dafür tänden sıch Belege VO  =) Madrid bıs Managua Denn Papıer 1St
geduldıg, und Worte wirken 1Ur langsam, ganz besonders 1n Völkern miı1ıt eiıner ehr-
heit VO  3 Analphabeten (ın Nıcaragua Z W e1 Drittel!). Im Ekuador VO  w 1875 rühmte
sıch der Essayıst Juan Montalvo, MI1t seiner Feder den Präsidenten Garcia Moreno
getoötet haben, als eın Attentat gelang. Nıcht weıt VO  5 Nıcaragua lıegt El Salvador,
der kleinste un: dichtest besiedelte, soz1al überhitzte miıttelamerikanische Staat; VO  a

dem Escobar Galindo Sagt „Von Amts Nn o1bt keine Dichter. Sıe sind Fehl-
geburten der Wirklichkeit, die AaUus Zementstücken besteht, AUS Magnes1iumtropfen
AUS Todesängsten Leuchtkätern Art des Codigo Civil.“ 1bt aber dennoch
solche fliegende Insekten 1m nächtlichen Chaos, mögen S1e wiıirres Zeug schreiben
oder treiben, moögen verschlüsselt protestieren, 1Ur sollen S1e sıch nıcht UE Tages-
geschehen Wort melden Cardenal lehnt parteılıche Orientierung oder Bindung ab,
fühlt sıch aber heute als Christ und Priester nıcht mıinder ZUuUr Stellungnahme genötigt
denn früher als Lıiterat. Seine Selbstdarstellung wandert auf der unpräzisen Skala
„Pazıfıst, christlicher Anarchist, Gandhist“. Soweılt gehen wenıge Aaus der zahl-
reichen einheimıschen Dichterschar christlicher Orıientierung (Selva, Pasos, Cortes,
Cuadra), iınnerhalb der F der Weltpriester Pallaiıs ( 1957) einer der „großen
Dreıi“, durch seine freimütig-Iromme Art autfiel. Fur manche W ar eın einfallsreicher
„‚Clown Christi“, dem 1U  — nach einem „Armenbegräbnis“ verlangte, nıcht nach
einer Revolution. Cardenal predigt S1e heute entschiedener.

SeIit 1970 erstmals auf uba War mu{fte Jange kırchliche Erlaubnis bıtten,
dann noch auf dem Umweg Mex1co die Regierung tiäuschen hat SOZUSAaSCHI
„eıne Z7zweıte Berufung“ erfahren (seıne Formel!). Zwischen Marxısmus und Anarchis-
1L11US wırd bei ıhm kaum noch unterschieden, schr sıch beıde widersprechen und auf
manchen politischen Schauplätzen, auf der Pyrenäenhalbinsel 1in den dreißiger
Jahren, hart bekämpfen. Wıe manchem Mystiker wird Cardenal die Welt ZU „Mist-
haufen“, ine Vorstellung, die sıch 1n groben Ausdrücken bıis erben Beschimpfungen
nıederschlägt. Wıe ine „magische Formel“ (E Jünger) lockt ıh hıngegen dıe Vo-
kabel „neu angewandt aut Welt, Mensch, Zukunft. Und heißt BA AIn Kuba 1St der

Name für christliche Nächstenliebe Revolution.“ „Hıer 1St 3008  - trel, WE InNnan

revolutionär ist.  « Die oyrofßen Freiheiten Europas sınd Cardenal tremd, die Minıiımal-
freiheiten Lateinamerikas sınd ihm teıil Die Paarung: „Heiligkeit der Revolution“
1St iıhm keine Blasphemie. Sie wurde ihm selbstverständlich, da 1 Marxısmus ıne
NECUC Weltformel für das alte Evangelium fand Die vergeblichen europäischen emu-
hungen, den philosophischen Materjalismus VO  =) dessen Soz1ial- und Wirtschaftslehre

trennen, nımmt Cardenal nıcht mehr ur Kenntnıis, se1it ein1ge Wochen durch
uba gereist 1St Seine posıtıven Erfahrungen MI1t der kleinen Kooperatıve 1m Archipel
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VOo Solentiname blenden iıh Expansiv-utopistische Soziıalromantık, Monastızısmus?
ber den sozialistischen Staat ZUrFr ıdeal-anarchischen Gesellschaft! Da{iß siıch 15jährige
Mädchen selbst ın Nonnenschulen als „Kommunisten“ bekennen, sollte eın Erwachsener
nıcht ernsthaft ZUrr Kenntni1s nehmen, 1e] wenıger darin einen Beweıs für den Idealis-
11US der Jugend sehen, auch nıcht dafür, da{ß INa  - allmählich „die Strukturen Nfier-

wandern“ könne. Hıppıes werden als Gesinnungsheltfer siıcher noch weniıger nutzen als
das Beispiel der zew1f5 achtbaren, aber isolierten, „elıtären“ Arbeiterpriester. Sıe
sınd für Cardenal als tortschrittlichste Gruppe „ VOIM Heıiligen Geıist inspırıert“.

Eın Zentralproblem 1STt das Verbhältnis Aun ‚v1olencia“. Cardenal meıint: „Gewalt-
losigkeit 1St besser als Gewalt, aber Gewalt 1St besser als Feigheıit.“ 1ne dehnbare
Formel, dıe dem Zarten Cardenal, der noch N1ıe eıne Flinte anrührte, paßt, aber
1Ur andere vıele Getahren einschlie{ßt. apst Paul VI hat 1968 1n Bogota Gewalt und
Revolution ausdrücklich verurteilt.

Wenn arxens böser „Bourgeo1is“ 7258 Gottlosen sıch gestempelt wird, WEeNN

dıe zumelst emiıgrierten Gegner Castros, die gehaßten „Zusanos” (Würmer), und die
„Kirche Washingtons“ VO  w} Cardenal ohne Unterschied 1n einen Sudeltopf geworfen
werden, dann heißt I1a  z} dies gemeıinhın parteiischen Summarısmus, schematisches
Denken, Verzicht auf die prinzıpiell und konstant apostrophierte christliche Grund-
tormel „Liebe“ Verirrte sıch Cardenal 1ın diese dialektische Sackgasse? Das meınen
jedenfalls nıcht 1LLUr emporte Wortführer der Exilkubaner WwW1e Julian Orb  on

Kırchensprecher, Asket oder Mystiker?

In Kuba, INa  - Cardenals Werk gul ennt und studiert, INa  n seıne exterlorlist1-
sche Poesie kopiert, wırd Studenten bei lıterarıschen Seminararbeiten die rage SC-
stellt, ob Cardenal eın Mystiker N Ihre Antwort 1St unbekannt. Jedenfalls sehen
manche 1n ıhm den modernen spanıschsprachigen Mystiker, W as aum 1m Sınn Car-
denals 1St, der Ja keıin relig1öser Dichter se1ın 111 Merkwürdig weIit und CNY zugleich,
aber zeıtgemäß 1St se1ın Bemühen, 1m Christentum 1Ur Verwirklichung VO  3 Liebe und
Brüderlichkeit sehen, einer bloßen Mitmenschlichkeit vereinfachen. Rıten,
Liturgıie, Heiligenverehrung, Prozessionen, das geformte Christentum annn dann
aufgegeben werden. Alles christliche Tun  9 alle karıtatıve Arbeit WAar bisher 1Ur „ Elick-
.Werk“ ; darum: vorwarts ZUT radıkalen Revolution! ogar Cardenals „Hımmelreich
1ST eın geistiger Marxısmus“.

Verhaltene Kritik der Hierarchie se1nes kleinen Landes, Gehaben der Kurıe
besonders 1ın wirtschaftlicher Beziehung, bricht Jüngst 1im „Orakel über Managua”
heraus: In Rom machen Vıttorino Veronese W1e der Banco dı Santo Spirıto „dıe Gattın
Gottes DA Hure“. In Managua aber hat der Prımas des Landes, „seıne oberdumme
Exzellenz“, diıe Wünsche des Diktators servıl erfüllt, dessen Tochter Ööffentlich 1mM
Stadiıon als Patronın der Streitkräfte, darunter jene übel beleumundete Guardia
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Nacıional gesegnet! (In der Tat die beiden westdeutschen Fernsehsendungen VO

Frühjahr 1973 über Managua prasentierten ernüchternd Diktator Tacho S0Oomoza und
recht farblosen ersten Bischof der nıcht W1e C111 ZzwWweltfer Athanasius wiırkte

Cardenal hat sıch auf harten eigenwilligen Weg VO Liıteraten zZzu Kleriker
durchgerungen Se1in Besitz- un Weltverzicht kam aufgrund VO  — Einsıcht un
Opferwillen zustande, ohne Schwäche oder Feigheıit Er argumentiert radıkal nıcht
blind „Gott 1IST überall Broadway „liebt auch Dıktator VO  3 Nıca-
u Be1 aller profunden Frömmigkeıit C111 Hoheslied der Gottesliebe
kam noch nıcht VO  =) seinen Lıppen Cardenal kennt ZUur Genüge die frommen Autoren
der Vergangenheit Zzitiert aber häufiger und lieber die politischen der Gegenwart WI1EC

Lenın Mao, Che Der weltverbessernde Homo politicus Gefolge (Castros (ın wel-
cher NAalLV argerlichen Apotheose Fidels des Massenredners endet doch das kubanısche
Reisebuch!) verdrängte den Poeta doctus AaUusSs dem Umkreis ra Pounds Dorothee
S5lle definierte Cardenals Eıinstellung großlettrig mMI1 „Diesseitigkeit, Solıdarität und
Universalıtät Das 1ST keine Mutterlauge für Gott versenkte Mystik aber
Nährboden für 1Ne eiıternde Theologie Sınn VO  3 Recite und Cuernavaca Ver-
schiedene VO  e} Cardenals kirchlich kulturellen Thesen decken sıch HTEL denen der Prie-
Ster Revolutionäre Camılo Torres und Iwan Illich Da uba CIN15CS dieser Art
realisiert wurde, hat INnNan mokant VO  ; „ Iropenmarxismus gyesprochen. Dahin ten-
diert der Cardenal mehr als ZU Anliegen SC1NES Landsmanns Horacıo
Pena ı „Gesang, Gott modern machen“.

Zur Wertung des Dichters

Vielleicht 1ST der Eremıit und Planer VO  s Solentiname der Maschinen Städte, dıe
Diktatoren und die USA SAamı+, iıhren milıtärischen und wırtschaftlichen Urganısationen
verabscheut CIn Stück Neuromantik Ruhte vOorMSCNH Jahrhundert „auf Poesie noch
die Festigkeit der TIhrone oll S1E unserem Ernesto Cardenal helfen, „die
Welt retiten Darum wurde C1N F1SOroSser Ethiker der AaUS dem Evangelium Hlr
sıch WIC andere radikale Schlüsse zieht auch den A Kod der Reichen“ kühl
Sein persönlicher Weg ZUur Demut und ZU Verzicht hob iıh unschwer Aaus der enge
der Kompromißler oder Mitläufer heraus und verhärtete Grundsätze: SC1MN iuße-
Ter Ehrgeiz wuchs M1 der 1LLNeTEeN Entsagung „Wer kontemplativ 1ST 1ST ein Geächteter
Der „Gesetzlose wırd aut SC1INen nıcaraguensischen Inseln ZU Gesetzgeber. Erstrebt

auf seinem Sub-Kontinent die Rolle des prophetischen Poeten? Die Gefahr der
Überschätzung wırd jedenfalls akut, WECNN Psalmennachdichtung ZUur „De-
deutendsten relig1ösen Dıichtung dieses Jahrhunder:ts ı spaniıschen Sprachraum“ —
klärt wırd Reichardt) Solche Verabsolutierung könnte leicht 1115 Gegenteıl
schlagen weil SIC Unkenntnis der Zusammenhänge und Abwertung bedeutender
Rıvalen WI1C Unamuno, Alonso Panero VEDA
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Cardenals Entwicklung zeigt mehrere ungleichwertige Phasen: anfänglich die des
epigonenhaften surrealistischen Individualisten 1m Gefolge Nerudas, dann jene des
dokumentarischen Chronisten gemäaß Coronel Urtecho. Zuletzt chuf sich seınen
eigenen Mischstil des politischen Anklägers un relig1ösen Anregers. Neuerdings
schreibt mehr w 1e€e eın moderner „ Texter“ denn als echter Lyriker. Cardenal hat sıch
VO: seinem wichtigsten Lehrmeister V Pound, ZU eigenen Vorteıl; weitgehend
gelÖöst, ohne Je die poetische Intensıität, die Bıldung, die Bilderkraft und die thematische
Weıte des hermetisch anspruchsvolleren Vorbilds AUus dem Norden erreichen. Eınen
„Pound carıtatıvo“ anntie iıh WAar Cuadra. Cardenals Ziel oSing ohl auch nıe 1in
die Rıchtung des genialen Nordamerikaners. Er 111 Ja in die Breıte wirken: Wenn
ıh LLULr die Fischer und Traktorfahrer verstehen, dann mögen ıh Generale un:
Mınıiıster ruhig verfolgen. S1e tun bisher mi1t Vorsıicht. Und 1mM antıkapıtalıstisch-
antımperialistischen Denken bleibt der „Marxıst“ Cardenal 1n den Spuren des US-
{lüchtigen Mussolin:i-Verehrers Pound

Dieser Zielsetzung entsprechen die Stilmittel einer modernisierten, schockierenden,
bisweilen derben Sprache, mi1it Stilbrüchen, Zitatenmontagen, brüskierenden Konfron-
tatıonen VO  — Gestimmtheit un Aggress1on. Ob seine Umdıiıchtung der Psalmen Je den
Glauben, das Gottvertrauen stärkte? Ist dieser Gott noch der Herr der Geschichte
oder 1LUr Handlanger politischer Zıele, IET eın iırdischer Herr” Jedenftalls 1STt für
Cardenal nıcht „ COLT schon das genugt 1n der heutigen Glaubenskrise vielen. Al

dem Herrn und nıcht den Radiosendungen“, eın Trostspruch; denn „der
Gottgläubige 1St VO  3 Gangstern eingekreist“. Das Neue Testament wußte nıe
anders. Das alttestamentliche Gottesbild aber des Streıters, Rächers, wırd entschlos-
SCI1 1n den Miıschtopf moderner Begriftswelt geworfen, somıiıt dramatisch aktualisiert.
Gewıinnt dadurch He Wiıirklichkeit? Immer wieder stößt Ma  } autf die Frage, ob
Cardenals sprachliche Monotoni1e nıcht ZUE Belastung, seıne thematische Beschränkung
nıcht StereoOLyp wurde. Das Stilmittel der Wiıederholung kann ZWAar Intensität
bewirken, bei der Beschwörung seıner gemordeten Dichterfreunde. Es kann aber
auch ermüden, „ohne die Inhalte bereichern“, W1€e der Venezolaner Jos:  s Miguel
Ovıedo kritisch meınte. „Die nahezu journalistische sprachliche Diktion“ enttäuschte
celbst Dieter Reıichardt. Und Cardenal celbst rechtfertigte, falsches Lob abwehrend,
seine „Poesie als) dıe weniıgsten Strenge, der Prosa nächsten“.

Man INAas bei der Beurteilung noch eiınen Schritt weıtergehen und sıch VO erfah-
NCN Lyriker und Anthologisten Heınz Piontek SCHh lassen: „Der Prozefß der
Prosaisierung hat M1t sıch gebracht, daß die Masse der Gedichte, dıe ga keine sind,
ungeheuer angeschwollen 1St.  < 1canor Parra. der mi1t Cardenal 1n der Gunst der
progressıven Leserschaft seınes Kontinents riıyalisıerende Lyriker Aaus Chile, definiert
sıch [02°028 selbst als „antıpoeta“, schreibt viel wenıger als Cardenal, aber dichter, tref-
iender, bleibender. Außer den montierten remden Zitaten findet sıch be] Cardenal
keine Formel, die sıch dem Gedächtnis einprägte. Parra hingegen entspricht Gottfried
Benns Forderung, der Cardenal selten genugt: „Das Gedicht 1St ımmer noch die rage
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nach dem Ich“; „Lyrik 1St Monolog und also ine anachoretische Kunst.“ Das Kol-
lektiv unterliet Cardenals Künstlertum.

Seine beiden Jüngsten Werke beeindrucken, wenıger iıdeell als künstlerisch, wieder
stärker. Wıiıe auch der Nekrolog autf Marilyn Monroe oder der Gethsemani-Zyklus
haben S1e wieder den für Poesıie entscheidenden „Charakter eınes organıschen Ganzen
w1e ıne Pflanze“, sind Aaus Erschütterung sprießende, ZU Ergebnis gewachsene und
entfaltete Wortkunst. Dahıiınter steht auch hier der politische Antrieb, der unentwegte
Eınsatz für den Mitmenschen. Haben Cardenal das Lob der Freunde, dıie Not oder
der Welterfolg dazu verführt, sich überstürzend „auszuschreiben“? Man behauptete,
da AaUus dem einstigen verschwärmten Mondträumer Cardenal e1n nüchterner Tagwer-
ker wurde, der mıtten 1 Leben steht;: aber nımmt auch noch dıe Sonne wahr?
Cardenal erkennt die Fülle der wechselnden Farben auf seiınem See und spricht VO

ihnen 1m Rundbrief Freunde, nıe jedoch 1n seiner Dichtung. 1)a reicht dıe Palette
LUr AA Staccato-Aufzählung VO  a’ Vogelnamen. Der Poeta politicus genehmigt sıch
11UI flüchtige Facetten Aaus dem Jahreskreislauf der Tropennatur. Der Fürstenspiegel
Netzahualcoöyotls AUS$S dem Jahrhundert un die lıiebevolle ländliche Keportage
des Nordamerikaners Squier AUS dem Jahrhundert wirken 1n den Anthologien
Cardenals w1e Ausnahmen, WwW1e Entgleisungen eines Engagıerten 1m hic et 1UNC dieses
20 Jahrhunderts. Nındiıri, ein idyllischer Ort der Vergangenheit, vertührt Cardenal

Zzwel seltenen, fast verschämten Reımen (Z Nındiır 1 OINOQO olyıdarme de t1
W1e könnte ıch dich vergessen!). Dıie Leidenschaft des Kämpfers raubte dem Betrachter
dıe uße

Cardenal begann als Künstler mMiı1t hellwachen Sınnen 1m Gefolge Größerer. Allein
„zwiıschen Dante un seiner Beatrıce zab auch einen Drachen. Unsre Herrın Dul-
cınea 1St verzaubert, un WIr mussen S1€e befreien. Neben jeder Jungfrau exIistiert eın
Ungeheuer, das WIr toten  AL mussen“, schrieb Cardenal VOL Jahren Aaus Mex1co
seinem Poeten- Vetter Cuadra. Sıcher lauscht immer noch autmerksam den Sırenen
und 11] sıch gleich Odysseus weder die ugen verbinden noch Cije Ohren zustopfen
lassen, dem poetischen Daimon SECIN ergeben. S50 WwW1e andererseıts versichert, als
politischer Eıterer jederzeıt den Märtyrertod anzunehmen. Solche Anlagen und Ziel-
SETZUNGCN tragen mehr als üblıch Spannungen in Cardenals Leben Dıie Kırche 1St ıhm
bei seiınem Iun weder Selbstzweck noch steht S1e 1mM Vordergrund. Dıie Kunst des
magischen Wortes wiırd ıhm Miıttel Z 00 Z weck Vielleicht bloßß, weıl sıch Cardenal
mMIt ıhr einen internationalen Namen schaften will, dann unbeschwerter 1m Vater-
and reformıieren, einen Subkontinent umstrukturieren können? Diese un andere
Fragen drängen sıch auf. Manche seiıner Weggenossen formulieren S1e miıttelbar und
verschlüsselt. Unverhüllt krıitisch außerte sıch hingegen der VO Erdbeben 1973 nach
Madrıd verschlagene Direktor der Nationalbibliothek VOoOoNn Managua und promıiınente
Lyriker Zepeda-Henriquez (Estatfeta Lıterarıa, 7/3) Andere rechtfertigen solche
engagıerte Dichtung miıt der Not un: der sozial-politischen Unruhe, mMI1t der inneren
Unsicherheit als Warn- un! Wahrzeichen Lateinamerikas, denn: LeEMPUS
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Vergleiche, Tendenzen

Cardenal wiıird vermutlıch nıcht den Weg VO  - Camılo Torres einschlagen; aber auch
oing waftenlos die Agıtatoren. Die TOTEe Jakobinermütze 1m appen se1nes

Landes, ISE S1e nıcht ine Versuchung? Miıt dem spaten Reinhold Schneider hat der
Mittelamerikaner manches gemeınsam: Glaubensbasıs und zeıitliches Engagement, Er-
schütterung der „inneren Fundamente“ durch die Revolutionstheotien, die Abkehr VO  w

der soz1alen Erstarrung des Bürgertums. Die Folge Flucht Aaus dem erhabenen Kunst-
reich 1n den alltäglichen, missionarıschen „Sanıtätsdienst“ des Broschürenschreibers oder
Pamphletisten.

ewtuschenko hat 1n der mıttlerweıle Nna1lv und vorlaut zugleıch, meınte
Cuadra den vermeintlichen Gesinnungsfreund hochgejubelt: „Cardenal 1St der An-
fang eiıner poetischen Ara 1n Amerika, dıe Vereinigung VO  w} Hımmel und Erde,
des Menschen mMIit Gott. Für iıh: 1St das Leiden Christi VOTLT allem eın menschliches Le1i-
den.“ Nüchterne Spanıer rıeten Cardenals Lesern Autmerksamkeit und Geduld:
denn bıs heute kann INan 1Ur sovıel MIi1t Sıcherheit SaAagCN: „Von einer fernen, leinen
Insel dringt iıne mächtige, echte Stimme UunNns, ZuLt gezielt und VO  w einem
starken Atem, hınein 1n ine taumelnde, zerrissene Welt, die sich selhbst ZU Opfter
wurde.“ Das heißt, Cardenal mıi1t hıspanischer Noblesse un der nötıgen eserve aner-

kennen.
Curtius charakterisierte VOor eiınem halben Jahrhundert Miguel de Unamuno

als „eXcıtator Hıspanıae“. Auf ähnliche VWeıse, bei veränderter Kunstauffassung un
mıiıt gleichem Temperament verfolgt Cardenal, eın poetischer Savonarola, 1m I1diom des
kastilischen Basken jene einsame, autreibende Miıssıon des frommen Rebellen, der
der Politik nıcht wıderstehen kann. Im etzten und besten vielleicht 1St auch Ernesto
Cardenal eın stellvertretender „homo viator“ 1ın unsefer Zeıt, Sternsucher auf Wüsten-
SCNH, doch auch 1ın Solentiname fern der siıchernden Qase. Es ware dabe;j 7 vıiel be-
hauptet, W1e das fanatische Verehrer CunNn, 1ın ıhm das „Iyrische Gewissen Amerikas“
sehen. Man darf neben iıhm die Miıstral und Neruda, die Guillen und Paz nıcht Veli-

CeSSCH.
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Indianer Amerikas (epische Gedichte, 128 S $ Nationalgesang, Orakel für Managua, Reıise nach
New ork (epische Gedichte, Eıne deutsche Werkeinführung bringt Dieter Reichardt, Lateın-
amerikanische utoren (Tübingen 556558
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